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Gchalts eSvaS TenLenzköseS »nd Politisches
herauskommt , die Stillen manchmal mit den Re¬
aktionären identisch find und so ern Buch nM wte
die Beispiellese einer gleichberechtigten Abseitig¬
keit wirkt , sondern wie die provozierende Reprä¬
sentation einer Flucht ins Gegenr -Dolutionare.

Bei Vielen ist die Stille doch kerne Tugend,
sondern eine Not , oder Ablehnung jeder Entwick- !

k» :- n » Kiltesi macbten. oder kunit- .

sondern Wlegma , manche renommieren sogar mit
ihrer Stille , greifen durch sie au oder suchen durch
Still « aufzufallen. ES liegt wohl weniger am
Herausgeber , daß ein Paar seiner besten Dichter
nicht sehr charakteristisch vertreten sind. Am stär-
Iten wahren für mein Gefühl ihren Stand : Wil¬
helm Lehmanns Novelle „Maleen " von einem
seltsamen Naturell genährt , in dem vaS BotMt,
sche dem Panischen nahcrückt; Gmard Reinig
chers wsltumarmende " " " ""

stoph Kargels Nove -. .
ter "

, von bester Stchrüberliep
riß Hermanns mit kluger Sicherheit lns
Tiefe schachtende Studie „Me Jylgia * ; Bruno
Arndts Phantasie „Ahasver * und Ina Sei¬
dels ein wenig literatenhast gezirkeltes „MaL-
kenspiel ". Zwei Namen , die hier debütieren , lassen
mit den aUsgenornrnenen Proben ihren Wert nicht
zuverlässig erkennen : R . C. Müschlers Novelle
„Das Erwachen der Prinzessin Annunziata * ist
mit Sentimentalität belastet , der „Tobias
Traddl " von Paul Friedrich Irrels gar mit der
Biedermeierei optimistischer Familienblatt -Kurko-
sitäten . Eine schöne Äeigrbe sind die einzelnen
Biographien , die den Autoren Gelegenheit ver¬
schaffen , sich über das Wesentliche ihres Lebens¬
ganges und über Prinzipielles ihres Kunstwil¬
lens zu äußern.

Und natürlich wohnen auch außerhalb dieser
Siedlung Menschen, erfaßte der Band nicht je¬
des unauffällige Talent . Fm Verlage Reuß uno
Pollack, Berlin , erschien von Erwin Reiche ein
Prosabändchen „Der zuckende Altar "

(mit Zeich¬
nungen von Willi Faeckel ) , das bekennt sich in
einem einleitenden Manifest ausdrücklich zu
einer Art poetisch-idyllischem Jndividualsmus,
der bei seiner strikten Ablehnung : - sich mit dem,
was nicht in uns ist , zu befassen , nur Übersicht,
daß Fnerlichkeit erst sichergestellt ist , wenn unsere
äußere Existenz nicht durch die kapitalistische Un¬
terdrückung gefährdet werden kann . In unserer
Zeit der brennendsten Klaflenentscheidung den al¬
ten Irrtum von der Möglichkeit einer eigenen
dichterischen Sphäre , einer Eremitage des Geistes,
neuerdings auszugraben , ist besten Falles Selbst-
betruz . Reiches vier Prosädichtungen zeigen dann
ewe anständige , nicht sehr starke , aber in ihrer
Selbstbescheidung wertvolle Begabung , die das
Transzendente wm einen Fall , die von einer ge¬
wissen Stimmung -durchzitterte Lust um ein Er-
lSnA W musikalischer Prosa einzusangen weiß,
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Die StMer.
ES ist kein schlechter Gedanke,

allen auffälligen Sammelbänden , die für die lau¬
ten Nutznießer eines lauten Kunstgeschmacks Re¬
klame machen , in einer . Anthologie für diejenigen
Mchter einzutreten , die — nach Veranlagung
oder formaler Ueberzeugung zurückhaltender —
benachteiligt sind gegenüber dem Lärm , den die
anderen von sich machen . Max Tau hat in solcher
löblichen Absicht den Auswahlban -d „Die Stil¬
len" (Friedrich Lintz, Verlag , Trier ) zusammen-

siellt , und ihm im ganzen schon ein gewisses
lveau geschaffen . Aber gleich zeigt sich die Ge¬

fahr einer derartigen Klassifizierung , daß nämlich
allzu leicht statt des persönlichen und menschlichen
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